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IN WORT UND BILD 411

Ds 3|erbi=©rittli ifd) ga 9JîiId) reiche. „©bunnfdj o mit
mer i b'Ebäferei?" fragts mi. „Rei, i mueß beljeime blpbe,"
ban i aur Usreb glja. U bod) wär i fo gäm mit if) m gange!

Der (öobi ifd) oo ber Bühne 3tugg djo. „fiue ba,"
feit er u aeigt mer e fd)öne Gdpiiätterling.

„3a, es ifd) e fd)öite," machen i, aber i ba mi nib
oom Blaß oerrüebrt. ©m ©obi ifd) es allem a ufgfalle,
baß öppis nib im Blei tfd): „Bfüberie bod) nib efo bafume,
roi ute be=it=i b'|>ofe gmad)t b'ättifdj," ladjet er.

„© ßerrjefes im Gimmel — gfeßt me iner's be eigetlig
a?" ban i gdjummeret u ba mi i bär troftlofe Berfaffig
uom Dängeliftei ewägg i ©bällerbals abe gflüdjtet.

„Bliggeli, too bifd)?" rüeft b'Sroßmueter uf ber ßau»
ben obe. Rber i ba nib Bfdjeib gät). Btps Uebermüetli
ifd) gbörig abtüeblt gfi ft)t etn Btorge. 3eß ban i gba für
bs ©rdjlüpfe, ja Wäger! 3 ba gmerft, baß es bod) öpper
git, wo i alls ine gfeljt u nüt ungftraft büre labt. 3
bätt bait b'Sroßmueter nib fo bäwäg folle ine Sdjrede jage,
bätt nib fälle d)äüre mit be Burfd), bätt ein fiiicie nib fälle
Sann i b'Ruge fdjieße. Das ban i pgfel) u brum ban i
gluegt, int)s llnglüd aäluege un ajnäb, für ne grädjti Straf
oom Dimmeloatter. — 21 ber lääre Surcbabisftaune ban i
bäroäg Drüebfal blafe — bis äntlig, äntlig b'Blueter ifd)
beidjo. — II i i

Ds ©mini bet fofort gfeit, baß es e ©badjle oerbeit
bet — fps ©uiüffe ifd) berrnit urieber erliedjteret gfi — aber
mir, mir ifd) es bi läitgerfi fd)toärer worbe um bs fdäq.

„Rieb, cbumm nimm mer bod) öppis ab," feit b'Btueter
3iie mer, roo fi b'Stägen ufdjunnt.

„3 roeib nib tuas ihm fät)It, är bet öppe füfäg SCRal

gfragt, göbs nib glp fibni fpgt," rätfdjet bs Emmi.
„©, är roirb bän! glufcbte nam Bärn=Bumerli — lue,

mas ban i äd) ba brinn?"
3 ba allem a no elänber usgfel) u bs Btääre ifd)

mer porberfd) gfi.
„ßos Buch, toas fäblt bir?" fragt jeb b'Blueter gan3

ämfdjt u luegt mi a.
3eß bets müeße gfeit fp.
„© nüt... i... i ba's bait... niemerem börfe fäge...

i dja nüt berfür ...i"
„Rba," feit fi halb taub, balb lädjerlig, „jeb roeib i

worüber, cbumm uf b'fiaube b'inbere... mir utei luege, Utas

bas für ne 3neoerfid)t ifd)!"
„Du bifd) brum furt gfi —" pläären i jeb ganä lut

ufe — aber roi b'Dräneli fp djo 3'laufe, bets mer afa lied)te.
D'Btueter bet allroäg gmertt, baß es mer fd)ubert)aft

leib ifd) u bab i grüebrt bi bis i bs innerft Sär^li ine —

fi bet öntel nüt balget.
Sßas bu no uadjedjo ifd), brauchen i bän! nib bs

länge u bs breite fäge. 3 toeib nutne no, bab es mer bu
ber falb Rbe ito einifd) ume gutoblet bet u bab i bu bs

Bern»BumerIi trots allem glpdj no überd)o ba!

:== -- "W

S)te Sßoft in ber guten alten 3eit.
Bon 3arl ©rnp.

Die Bolitit unferer Boft erinnert mertwürbig an bie

bes „Rufgetlärten" 18. 3abrbunberts, ba man nocb nid)t
im ,,3eid)en bes Betteljrs" ftanb unb ein Brief immerbin
nod) ein Ereignis bebeutete, oon bem bie ganje Familie
an ber gfamilientafel fpradj. fjriebridj ber ©robe batte frei»
lid) tein Defizit an feiner Boftoerwaltung 3U oerjeicbnen,
beim ba3U mar er ein gait3 ausge3eid)iteter Redjner. Rber
in feinem Bubget febte er eine beftinuute Summe ein, näm»

lidj 1,300,000 Dater unb fo oiel mußte bie 33oft einbringen,
unb toenn in einem Blonat nidjt bereits ber entfpredjenbe
Deilbetrag abgeliefert werben tonnte, fo erböbte er fdjnur»
ftrats bie Bortofäße, um audj bei einem entfpredjenben Rüd»

gang bes Berichts bas ooranfdjlagte ©elb 3U erhalten.
Die Boft roar für bie Regierungen bes 18. 3abrl)unberts
nur ein „fistalifd)es Snftitut", toie bie Domänen, bie ge=

waltige Bebeutung ooItswirtfd)aftlidjer unb tulturetler Rrt
batte man nod) nidjt ertannt unb bas „oiele Brieffebreiben"
galt bainals als ein „überflüffiger Unfug" ober als ein
„bimmelfdbreienber itiuus", roie ber alte Deffauer felbft ein»
mal ausfagte. Die 3früd)te biefer unaufgetlärten )f3olitit
fmb barart 3U ertennen, baß es beim Dobe. bes „alten
3rrib" in gan3 33erlin fieben Briefträger gab, immer einen
auf bainals 21,400 ©incoobner.

Dabei roar es immerbin fd)on beffer als im 17. 3at)i=
bunbert, uio nur bie boben gürftlid)!eiten fid) iljre eigenen
Briefboten leiften tonnten unb bie öffeittlidje Boft fo fd)led)t
bebiente, baß man fie lieber toenig benußte unb auf bie
©elegenbeiten paßte, roo Äaufleute, fffteßger unb Reifenbe
über Danb fuhren. Rad) beut breißigjäbrigen 3rieg loareu
bie äüänner bann fo tnapp getoorbett, baß bie Boft nur
nod) burd) „Briefmägbe" beforgt roerben tonnte, bie aber
ber Borfidjt halber — recht bäßlid) fein mußten. Bio ©oetbe
in „Didjtung unb SBabrbeit" bie in feiner 3ugeitb3eit auf»
tommenbe Briefleibenfd>aft bebaitbelt, ba führt er als ©rünbe
für biefes erfte Bufblütjen ber Brieftultur bie „burdjgebenbe
Sdjnelligteit ber Daris'fd)en Boften, bie Sidjerljeit bes Sie»
gels unb bas leibliche Borto" an. Diefe Buffaffung ift aller»
bings mehr als befd>eiben unb es roirb nod) gang anbers
bei uns toinmen müffeit, bis fid) in ber 3utunft bie Ber»
gangenbeit oor 150 unb 100 3abren roieberbolt. Bon ber
Bangfanrteit ber bantaligen Boftoerbältniffe müffen roir frei»
Iid) gan3 abfeben, fie ift beute burd) bie ©ifenbabnen, Butos
unb Delegrapben aufgehoben. Bber über bas teure Borto
ruurbe fd)on bamals bitter getlagt unb roie mir and) beute
tuieber tlagen, fo ftanb es aud) 3U jener 3eit. Briefmarten
gab es bis roeit ins 19. 3abrbunbert hinein nidjt ober
nur feiten. Der Betrag mußte in bar am Boftfd>aIter be=

jablt roerben unb für bie Beredptuug bes Bortos gab es
aber feljr oerroidelte Daren, ba es fid) ttad) ber Bteilensabl
in oielen Bbftufungen fteigerte.

©benfo }d)toierig wie bas Beförbem war bas ©rpebiereu
bes Briefes. Da es mit ber Btafdjine bergeftellie Um»
fcf>lägc unb ©ouoerts nod) nid)t gab — bie betreffenbe Bta»
fdjine würbe erft im 3abre 1851 erfunden — fo mußte
man es in ber Sd)ule lernen, wie aus einem Bogen Ba»
pier ein Briefumfd)lag gemad)t werben tann. Das war
eine redjt mübfelige Brbeit, ber man fid) benn aud) nur
bei widrigen Briefen unteqog. ©ewäbnlid) ließ man bie
oierte Seite bes Bogens frei, bie batrn beim 3ufaminen»
falten bes B'apiers als Umfd)lag biente.

3um Sdjließen bes Briefes benüßte man ben Siegellad
unb bie Betfd)aft. Dann mußte ber Brief an bie Boft
getragen werben, aber nur an beftimmten Dageit würben
Briefe nad) beftimmten Ortfdjafteit beförbert, man mußte
alfo immer ben jeweiligen Bofttag abwarten. Deshalb fpielte
ber „Bofttag", wie man ihn nannte, in ben Briefen ber
tlaffifdjen Did)terjeit eine widhtige Rolle. „Sie müffen teilten
Stalenber haben, ber 3l)nen richtige Bofttage angibt," fdjreibt
©oa Äönig an Beffing, „benn alle 3bre Briefe laufen
länger als fie follten." ©in oerabfäumter Bofttag 30g immer
ein paar anbere nad) fid). Daoon bat fid) nod) beute bje
alte Rebensaft „einen Bofttag 3U fpät" erhalten.

So war bas Sd>reiben bes Briefes wirtlid) ein ©r»

eignis, 311 weldjem matt fid) umftänblidj oorbereiten mußte
unb bas man 3ur feftgefeßten 3eit ausführte, wenn man
ben 3wed erreid)en wollte. Bber ein nod) größeres ©r=

eignis war bas ©mpfaitgen bes Briefes. „Die fiangwierig»
teit unb 3oftfpieIigteit bes Boftoertebrs übte natürlich ihren
Einfluß auf bas Brieffdpiben aus," erzählt Otto Bäljr
in feinen intereffanten Erinnerungen an bas fieben in einer

3leinftabt ums 3abr 1824. „3n taufmännifdjen Greifen
würben fdjon bamals 3iemlidj oiel Briefe gewedjfelt, aber
im allgemeinen war ber Bertebr gering. Dafür tann fol»
genbes als 3eugnis bienen:

Saß man abenbs im häuslichen 3reife um bas bren»

ueitbe Dalglidjt, fo bilbete fid) mitunter an bem Dod)t
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Ds Ferdi-Grittli isch ga Milch reiche. „Chunnsch o mit
mer i d'Chäserei?" fragts mi. „Nei, i muetz deheime blybe,"
h>an i zur Ilsred gha. U doch wär i so gärn mit ihm gange!

Der Godi isch vo der Bühne zrngg cho. „Lne da,"
seit er n zeigt mer e schöne Schmätterling.

„Ja. es isch e schöne," machen i. aber i ha mi nid
vom Platz vermehrt. Ein Godi isch es allein a usgfalle,
daß öppis nid im Blei isch: „Pfüderle doch nid eso dasume,
wi we de-n-i d'Hose ginacht hättisch," lachet er.

„E herrjeses im Himmel — gseht nre mer's de eigetlig
a?" han i gchummeret u ha mi i där trostlose Verfassig
vom Tängelistei ewägg i Chällerhals abe gflüchtet.

„Miggeli, wo bisch?" rüeft d'Grotzmueter uf der Lau-
ben ode. Aber i ha nid Bscheid gäh. Mys Uebermnetli
isch ghörig abküehlt gsi syt em Morge. Jetz han i gha für
ds Erchlüpfe, ja Wäger! I ha gmerkt, daß es doch öpper
git, wo i alls ine gseht u nüt ungstraft düre laht. I
hätt halt d'Groszmueter nid so däwäg solle ine Schrecke jage,
hätt nid sölle chääre mit de Pursch, hätt em Lücie nid sölle
Sann i d'Auge schieße. Das han i ygseh u drum han i
gluegt. mys Unglück azluege un aznäh, für ne grächti Straf
vom Himmelvatter. ^ A der lääre Surchabisstanne han i
däwäg Trüebsal blase — bis äntlig, äntlig d'Mueter isch

heicho. — .!>>!>Ds Einnri het sofort gseit, daß es e Chachle verheil
het — sys Ewüsse isch derinit wieder erliechteret gsi — aber
inir, mir isch es di längersi schwärer worde um ds Härz.

„Aleh, chumm nimm mer doch öppis ab," seit d'Mueter
zue mer, wo si d'Stägen ufchunnt.

„I weitz nid was ihn, fühlt, är het öppe füfzg Mal
gfragt, göbs nid gly sibni sygi," rätschet ds Emmi.

„E. är wird dänt gluschte nam Bärn-Pumerli — lue,
was han i äch da drinn?"

I ha allem a no eländer usgseh u ds Plääre isch

mer zvordersch gsi.
„Los Bueb, was fählt dir?" fragt jetz d'Mueter ganz

ärnscht u luegt mi a.
Jetz hets müetze gseit sy.

„E nüt... i... i ha's halt... niemerem dörfe säge...
i cha nüt derfür ...i"

„Aha," seit si halb taub, halb lächerlig, „jetz weih i
worüber, chumm uf d'Laube hindere... mir wei luege, was
das für ne Zueversicht isch!"

„Du bisch drum furt gsi —" pläären i jetz ganz lut
use — aber wi d'Träneli sy cho z'laufe, hets mer afa liechte.

D'Mueter het allwäg gmerkt, daß es mer schuderhaft
leid isch u dasz i grüehrt bi bis i ds innerst Härzli ine —
si het ömel nüt balget.

Was du no nachecho isch, bruuchen i dänk nid ds

länge u ds breite säge. I weih nume no. dasz es mer du
der sälb Abe no einisch ume gwohlet het u datz i du ds

Bern-Pumerli trotz allem glych no llbercho ha!
" -»» -»»«

Die Post in der guten alten Zeit.
Von Karl Erny.

Die Politik unserer Post erinnert merkwürdig an die

des „Aufgeklärten" 18. Jahrhunderts, da man noch nicht
im „Zeichen des Verkehrs" stand und ein Brief immerhin
noch ein Ereignis bedeutete, von dem die ganze Familie
an der Familientafel sprach. Friedrich der Trotze hatte frei-
lich kein Defizit an seiner PostVerwaltung zu verzeichnen,
denn dazu war er ein ganz ausgezeichneter Rechner. Aber
in seinem Budget setzte er eine bestimmte Summe ein, näm-
lich 1.300,000 Taler und so viel mutzte die Post einbringen,
und wenn in einem Monat nicht bereits der entsprechende

Teilbetrag abgeliefert werden konnte, so erhöhte er schnür-

straks die Portosätze, um auch bei einem entsprechenden Rück-

gang des Verkehrs das voranschlagte Geld zu erhalten.
Die Post war für die Regierungen des 18. Jahrhunderts
nur ein „fiskalisches Institut", wie die Domänen, die ge-

waltige Bedeutung volkswirtschaftlicher und kultureller Art
hatte man noch nicht erkannt und das „viele Briefschreiben"
galt damals als ein „überflüssiger Unfug" oder als ein
„himmelschreiender Luxus", wie der alte Dessauer selbst ein-
mal aussagte. Die Früchte dieser unaufgeklärten Politik
sind daran zu erkennen, datz es beim Tode, des „alten
Fritz" in ganz Berlin sieben Briefträger gab, immer einen
auf damals 31,400 Einwohner.

Dabei war es immerhin schon besser als im 17. Jahr-
hundert, wo nur die hohen Fürstlichkeiten sich ihre eigenen
Briefboten leisten konnten und die öffentliche Post so schlecht
bediente, datz man sie lieber wenig benutzte und auf die
Gelegenheiten patzte, wo Kaufleute, Metzger und Reisende
über Land fuhren. Nach dem dreitzigjährigen Krieg waren
die Männer dann so knapp geworden, datz die Post nur
noch durch „Briefmägde" besorgt werden konnte, die aber
der Vorsicht halber — recht hätzlich sein mutzten. Wo Goethe
in „Dichtung und Wahrheit" die in seiner Jugendzeit auf-
kommende Briefleidenschaft behandelt, da führt er als Gründe
für dieses erste Aufblühen der Briefkultur die „durchgehende
Schnelligkeit der Taris'schen Posten, die Sicherheit des Sie-
gels und das leidliche Porto" an. Diese Auffassung ist aller-
dings mehr als bescheiden und es wird noch ganz anders
bei uns kommen müsseu, bis sich in der Zukunft die Ver-
gangenheit vor 150 und 100 Jahren wiederholt. Von der
Langsamkeit der damaligen PostVerhältnisse müssen wir frei-
lich ganz absehen, sie ist heute durch die Eisenbahnen, Autos
und Telegraphen aufgehoben. Aber über das teure Porto
wurde schon damals bitter geklagt und wie wir auch heute
wieder klagen, so stand es auch zu jener Zeit. Briefmarken
gab es bis weit ins 19. Jahrhundert hinein nicht oder
nur selten. Der Betrag mutzte in bar am Postschalter be-

zahlt werden und für die Berechnung des Portos gab es
aber sehr verwickelte Taxen, da es sich nach der Meilenzahl
in vielen Abstufungen steigerte.

Ebenso schwierig wie das Befördern war das Expedieren
des Briefes. Da es mit der Maschine hergestellte Uni-
schlüge und Couverts noch nicht gab — die betreffende Ma-
schine wurde erst im Jahre 1351 erfunden — so mutzte
man es in der Schule lernen, wie aus einem Bogen Pa-
pier ein Briefumschlag gemacht werden kann. Das war
eine recht mühselige Arbeit, der man sich denn auch nur
bei wichtigen Briefen unterzog. Gewöhnlich lietz man die
vierte Seite des Bogens frei, die dann beim Zusammen-
falten des Papiers als Umschlag diente.

Zum Schlietzen des Briefes benützte man den Siegellack
und die Petschaft. Dann mutzte der Brief an die Post
getragen werden, aber nur an bestimmten Tagen wurden
Briefe nach bestimmten Ortschaften befördert, man mutzte
also immer den jeweiligen Posttag abwarten. Deshalb spielte
der „Posttag", wie man ihn nannte, in den Briefen der
klassischen Dichterzeit eine wichtige Rolle. „Sie müssen keinen

Kalender haben, der Ihnen richtige Posttage angibt," schreibt
Eva König an Lessing, „denn alle Ihre Briefe laufen
länger als sie sollten." Ein verabsäumter Posttag zog immer
ein paar andere nach sich. Davon hat sich noch heute die
alte Redensart „einen Posttag zu spät" erhalten.

So war das Schreiben des Briefes wirklich ein Er-
eignis, zu welchem man sich umständlich vorbereiten mutzte
und das man zur festgesetzten Zeit ausführte, wenn man
den Zweck erreichen wollte. Aber ein noch größeres Er-
eignis war das Empfangen des Briefes. „Die Langwierig-
keit und Kostspieligkeit des Postverkehrs übte natürlich ihren
Einfluß auf das Vriefschreiben aus," erzählt Otto Bahr
in seinen interessanten Erinnerungen an das Leben in einer

Kleinstadt ums Jahr 1324. „In kaufmännischen Kreisen
wurden schon damals ziemlich viel Briefe gewechselt, aber
im allgemeinen war der Verkehr gering. Dafür kann fol-
gendes als Zeugnis dienen:

Satz man abends im häuslichen Kreise um das bren-
nende Talglicht, so bildete sich mitunter an dem Docht
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S.+> uîiz. CeidUatbletlkURelsterscbaften in Bern: 110 m Hürdenlauf, ntscbeidung.
(Sßfjot. Seiler, Sern.)

besfelben eine rotglübenbe Schnuppe, einem toten Siegel
Dergleichen. Dann propbeseite man fd)er3toeife bemjenigen,
roeldjem biefe ©rfdjeinung sugeroanbt roar, „bu betammft
einen ©rief." — Denn bas roar bamals nod) ein (Ereignis.

' ' ' ' '

fffiff

£)ie ©c^njeij. £cict)tatl)Ictiîimetftcrfd)aftcn
in 33ern am 11. urtb 12. îluguft 1923.

91 uf bent neuen Sportplab ber ©pmuaftifcben ©efell»
Idjaft Sern im ©id)bol3 fanben am 11. unb 12. 9tuguft bie
üüettlämpfe um bie fd)roei3erifd)en Steifterfdjaften in ber
£eid)tatt)letit ftatt. Ohne äufeern îlufroanb unb feftlicbes
©epränge mürbe bie ©eranftaltung burd) bie ©pmnaftifcfje
©efellfcbaft organifiert. ©Ste es bent 3beal ber leidjtatRle»
tifdjen ©Setttämpfe ober gried)ifd)en Spiele entfpridjt, ift
biefe ©eranftaltung jeber feftlidfen 9tufmad)ung abtjolb. (Es

gibt feine genüge, geftmufif, jjeftreben, unb ben einäelnen
©3etttämpfern werben feine 5trän3e ausgeteilt. Die Steifter»
fdjaften finb eine ernfte unb sugfeid) febr fdjöne Stanifeftation
bes Sportgebantens. Das 3tel ift, bie heften fcfjroeigertfcfjen
fieidjtatbleten sum ilatupfe aufsurufen, fie itjre £eiftungen
oorfübren uitb babei um bie fcf>roei3erifd>e Steifterfdjaft
fämpfen su laffen. Der befte in jeber Äonfurrens roirb
sum fCroei3erifcfien Steifter ernannt. Durd) bie 3ufamrnen=
rufung all ber beften fd)roei3erifd)ett ©3ett!ämpfer roirb bie
33eranftaltung berrnafjen aud) 3U einem fiebern 9tusbrud
bes Stanbes biefes Sportsroeiges itt unferer Heimat. 9lus
allen Deilen bes £artbes famert bie jungen £eute nacb Sern,
gegen bunbert an ber 3a()l (bie 9Inmelbungeu beliefen fid)
mit ben 9tad)3üglem über 100), unb es waren neben ben
Sport» unb 91tbietitoereinen aud) bie gufjball» unb in oer»
metjrtem Stafte, was allgemein begrübt rourbe, bie Dum»
oereine oertreten. Die ©ebörben batten aud) ibre Vertreter
entfanbt, unb Samstag nachmittags, punft 2 Va Ubr, ,er»

tönte ber erfte Stactfdjiib. Der Samstag roar sur ôaupt»
facbe ben 9tusfcbeibungen geroibmet. Die (Ermittlung bes

Steifters gebt nid)t fo oor fid), baf) uon jeberrt bie £ei»
ftungen gemeffen unb am Sdjluffe ber Sefte ausgefud)t roirb.
Die ©ktttärnpfe „geben auf Sang", rote man su fagett
pflegt. 3n bert £äufen 3. ©. beteiligt fid) im ©ortampf
jeber £äufer. Drei, oier, ober mancbttial fünf laufen 311»

fatnmen, ber britt, oiert unb lebt 9lnfommenbe im 3iel
fällt uon ber weitem Deilnabme aus. Sur bie (Erften unb
3roeiten gualifi3ieren fid) für ben fogenannten 3t»ifd)en»
ober gar (Enblauf. 3ft bie 9ln3af)f ber SBettfämpfer grofj,
roerben auf biefelbe Sßeife itt 3roifd)enläufen roieber bie bef»

fern ermittelt, bie bann itn (Enbfampf um ben Sieg ftreiten.
Dasfetbe ift es bei ben ©Stufen unb beim Springen. 3e
bie oier beften Sßerfer ober Springer roerben ermittelt

unb fämpfen fpäter unter fid) um bie Siegespalme. Diefe
(Enbfätnpfe fanben sur §auptfad)e am Sonntag nachmittag
ftatt. (Eine anfehnliche 3ufd)auerfchar batte fid) trob ber
groben £>ibe im (Eid)f>ol3 eittgefutrbetx, um bie fpattttenben
iläntpfe 3U uerfolgen. Oben am Sübettbe bes ©latjes am
£>ange hielten fid) oiele ©abeitbe auf, ba iljtren bief.er
©lab su befdjeibenem ©intrittsgelb referoiert rourbe. Diefe
©abenbett bilbett eine neue, bas ©ilb febr belcbenbe, froh»
lidje 3ufd)auerfategorie.

9tm fpannenbften geftalten fid) jeweils bie £äufe. 3n
11,5 Sefuubett roerben bie 100 tötetet' burdjlaufen. itaum
ift ber Startfdjufs oerballt, finb bie £äufer am 3iel. (Ein
©gmnafiaft aus £usern, S t r e b i, gewann bie £äufe über
100 unb 200 Steter, St a r t i n aus ©aufatme über 400
unb 800 Steter unb S d) ä r e r 9£ i 11 i, Sern, über 1500
Steter. 3n hartem ©itbtampf, ber oier oot3ügIid)e fiäufer
am Start oereinigte, gewann bie 110 Steter=£ürben st 0

fer oon ©iel. Die fdfönfte £eiftuitg bes Dages oollbracbte
St 0 fe r Sans, oott ber ©pronaftifdien ©efellfcbaft Sern,
inbetn er im £>od)fpruttg bie unglaubliche £öt)e oon 1,8 5
Steter überfprang. Die. Staffelläufe erbradjte ben Sport»
flub £> I b © 0 p s als Steiftet' für bie oierrnal 100 Steter
Staffelte unb bie © p m n a ft i f d) e © e f e 11 f d) a f t Sern
für bie 1500 Steter Staffelte, bie in fiäufe 3U 800, 400,
200 unb 100 Steter serfällt. Drotj ©erbittberuug unb itrant»
beit einiger ibrer beften £äufer oermod)te fie biefen £auf
mit 1,5 Steter fnapp oor bem gefürd)teten (Eercle bes
Sports £aufanne 311 geroinnen. 3fjre £äufer Stfjer»
r e r, Saggenftofc, £ e i b u ti b g u t unb S e p e l e r ga=
ben, burd) bie 9lufmunterungsrufe ber 3ufd)auer angefpornt,
ibr 9tcufierftes 3ur ©rringung bes Sieges ber. ©Sie bait ber
itampf roar, läfet fid) ant beften burd) einen ©ergleid)
ber gan3en Strede mit bem 9lbftanb, mit bem ber Sieger
oor bem sroeiten burd)s 3iel ging, ermeffert: 1500 Steter
unb 1,5 Steter, alfo ein Sieg nur um einen Daufenbftel
ber gan3en Strede. ©rofjen ©eifall fanben aud) bie Dislus»
unb Speerroürfe, (S u d) e r unb S I a n c, flaufanne) foroic
bie präd)tigen Stabbodjfprünge über 3 Steter 55 unb 3 Ste»
ter 40 ber ©afler © e r f p a d) urtb © a 0 e i.

Sonntag abenbs um 6 Ubr war bie ©eranftaltung 311

(Enbe geführt. Der ©räfibeut bes 9XtbIetitoerbanbes bantte
ben ©Setttämpfern für ihre Eingabe unb beglüdroünfd)te
fie 3U ihren £eiftttngen. 3eber Deilnebmer erhielt eine oon
$reb ©ieri, Sern, entworfene fd)ötte Urtunbe, bie erften
oier jeber 51onturrett3 3ubem eine (Erinneruttgsinebaille, ©ine
foId)e Stebaille ift bent ©3etttämpfer eine einfädle, aber
fdjötte ©rinnerung; fie roirb ihn itn fpätern £eben an feine

Stübeit 1111b feine Siege im ebleu fflßettftreite ber griedjifdten
Spiele erinnern. H.

Sd)ioeiz. Celd)tatbl<tik»mîistej'schafttii in Bern : 100111 Ztulscbenlauf (Sieger G. Illoser,
Basel), teilte Unslrengung oor dem Zielband, (tßpot. ffleüer, äietn.)
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desselben eine rotglühende Schnuppe, einem roten Siegel
vergleichbar. Dann prophezeite man scherzweise demjenigen,
welchem diese Erscheinung zugewandt war, „du bekommst
einen Brief." — Denn das war damals noch ein Ereignis.

^ ' ' MW» '

Die Schweiz. Leichtathletikmeisterschaften
in Bern am 11. und 12. August 1923.

Auf dem neuen Sportplatz der Epmuastischen Gesell-
schaft Bern im Eichholz fanden am 11. und 12. August die
Wettkämpfe um die schweizerischen Meisterschaften in der
Leichtathletik statt. Ohne äußern Aufwand und festliches
Gepränge wurde die Veranstaltung durch die Gymnastische
Gesellschaft organisiert. Wie es dem Ideal der leichtathle-
tischen Wettkämpfe oder griechischen Spiele entspricht, ist
diese Veranstaltung jeder festlichen Aufmachung abhold. Es
gibt keine Festzüge, Festmusik, Festreden, und den einzelnen
Wettkämpfern werden keine Kränze ausgeteilt. Die Meister-
schuften sind eine ernste und zugleich sehr schöne Manifestation
des Sportgedankens. Das Ziel ist, die besten schweizerischen
Leichtathleten zum Kampfe aufzurufen, sie ihre Leistungen
vorführen und dabei um die schweizerische Meisterschaft
kämpfen zu lassen. Der beste in jeder Konkurrenz wird
zum schweizerischen Meister ernannt. Durch die Zusammen-
rufung all der besten schweizerischen Wettkämpfer wird die
Veranstaltung dermaßen auch zu einem sichern Ausdruck
des Standes dieses Sportzweiges in unserer Heimat. Aus
allen Teilen des Landes kamen die jungen Leute nach Bern,
gegen hundert an der Zahl (die Anmeldungen beliefen sich

mit den Nachzüglern über 100), und es waren neben den
Sport- und Athletikvereinen auch die Fußball- und in ver-
mehrtem Maße, was allgemein begrüßt wurde, die Turn-
vereine vertreten. Die Behörden hatten auch ihre Vertreter
entsandt, und Samstag nachmittags, punkt 2^ Uhr, ,er-
tönte der erste Startschuß. Der Samstag war zur Haupt-
sache den Ausscheidungen gewidmet. Die Ermittlung des

Meisters geht nicht so vor sich, daß von jedem die Lei-
stungen gemessen und am Schlüsse der Beste ausgesucht wird.
Die Wettkämpfe „gehen auf Nang", wie man zu sagen

pflegt. In den Läufen z. B. beteiligt sich im Vorkampf
jeder Läufer. Drei, vier, oder manchmal fünf laufen zu-
sammen, der dritt, viert und letzt Ankommende im Ziel
fällt vo» der weitern Teilnahme aus. Nur die Ersten und
Zweiten qualifizieren sich für den sogenannten Zwischen-
oder gar Endlauf. Ist die Anzahl der Wettkämpfer groß,
werden auf dieselbe Weise in Zwischenläufen wieder die bes-

fern ermittelt, die dann im Endkampf um den Sieg streiten.
Dasselbe ist es bei den Würfen und beim Springen. Je
die vier besten Werfer oder Springer werden ermittelt

und kämpfen später unter sich um die Siegespalme. Diese
Endkämpfe fanden zur Hauptsache am Sonntag nachmittag
statt. Eine ansehnliche Zuschauerschar hatte sich trotz der
großen Hitze im Eichholz eingefunden, um die spannenden
Kämpfe zu verfolgen. Oben am Südende des Platzes am
Hange hielten sich viele Badende auf, da ihnen dieser
Platz zu bescheidenem Eintrittsgeld reserviert wurde. Diese
Badenden bilden eine neue, das Bild sehr belebende, fröh-
liche Zuschauerkategorie.

Am spannendsten gestalten sich jeweils die Läufe. In
11.5 Sekunden werden die 100 Meter' durchlaufen. Kaum
ist der Startschuß verhallt, sind die Läufer am Ziel. Ein
Gymnasiast aus Luzern, Strebi, gewann die Läufe über
100 und 200 Meter, Martin aus Lausanne über 400
und 800 Meter und Schärer Willi, Bern, über 1500
Meter. In hartem Endkampf, der vier vorzügliche Läufer
am Start vereinigte, gewann die 110 Meter-Hürden Mo-
ser von Biet. Die schönste Leistung des Tages vollbrachte
Mvser Hans, von der Gymnastischen Gesellschaft Bern,
indem er im Hochsprung die unglaubliche Höhe von 1,85
Meter übersprang. Die. Staffelläufe erbrachte den Sport-
klub Old-Boys als Meister für die viermal 100 Meter
Staffelte und die Gymnastische Gesellschaft Bern
für die 1500 Meter Staffelte, die in Läufe zu 300, 400,
200 und 100 Meter zerfällt. Trotz Verhinderung und Krank-
heit einiger ihrer besten Läufer vermochte sie diesen Lauf
mit 1,5 Meter knapp vor dem gefürchteten Cercle des
Sports Lausanne zu gewinnen. Ihre Läufer Scher-
rer, Bag genstoß, Leib und gut und Veye her ga-
beu, durch die Aufmunterungsrufe der Zuschauer angespornt,
ihr Aeußerstes zur Erringung des Sieges her. Wie hart der
Kampf war, läßt sich am besten durch einen Vergleich
der ganzen Strecke mit dem Abstand, mit dem der Sieger
vor dem zweiten durchs Ziel ging, ermessen: 1500 Meter
und 1,5 Meter, also ein Sieg nur um einen Tausendstel
der ganzen Strecke. Großen Beifall fanden auch die Diskus-
und Speerwürfe, (B u ch e r und Blanc, Lausanne) sowie
die prächtigen Stabhochsprünge über 3 Meter 55 und 3 Me-
ter 40 der Basler Gerspach und Pavei.

Sonntag abends um 6 Uhr war die Veranstaltung zu
Ende geführt. Der Präsident des Athletikverbandes dankte
den Wettkämpfern für ihre Hingabe und beglückwünschte
sie zu ihren Leistungen. Jeder Teilnehmer erhielt eine von
Fred Bieri, Bern, entworfene schöne Urkunde, die ersten
vier jeder Konkurrenz zudem eine Erinnerungsmedaille. Eine
solche Medaille ist dem Wettkämpfer eine einfache, aber
schöne Erinnerung.- sie wird ihn im spätern Leben an seine

Mühen und seine Siege im edlen Wettstreite der griechischen
Spiele erinnern. lck.

Schwell. Lelchlschletlk-Meislerschiille» !» kern: I0S m Zwischen»,»! (Sieger 0. »loser,
»«sey. teilte Anstrengung vor item Tlewontl. (Pllot. Keller, BerriZ
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